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Das 2 = Doktor Sn 


Unſere Leſer erhalten hier das Bildniß ein hes Man: 
nes, beffen Name und Verdienſte in allen Fultivirten 
Ländern der Welt bekannt find. Er hat fid durch 
die Erfindung der Schutzblattern ein Verdienſt um die 
Menſchheit erworben, das ihm den Dank aller Zeital⸗ 
ter ſichert. Es wäre überflüßig, hier viel über die 
Wohlthaͤtigkeit jener Erfindung fagen, und die hier 
und dort noch gegen dieſelbe obro, 

bekaͤmpfen zu wollen — der glückliche Erfolg, und die 
vor Augen liegenden Erfahrungen find zu überzeugend, 
als daß ſie noch einer Anpreiſung, oder gar einer Recht⸗ 
ſertigung noͤthig haͤtte — wir wollten unſern Leſern 
bloß das Bildniß des Mannes vorlegen, der viele von 
ihnen von der Furcht befreit hat, ihre Kinder als 
Opfer einer Seuche fallen zu ſehen, die BR dahin der 
Schrecken aller Voͤlker war! 
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= 
Lob des keichtſinns. g 


= weife Salomo bat den Himmel um Weisheit 

und erhielt warum er bat! Ich bitte täglich um ein 
weit minderes Geſchenk, und — es wird mir nicht zu 
Theil! Ich bitte um nichts als Leichtſinn, um den 
leichten Sinn, der uns als ein holder, immer laͤcheln⸗ 
der Genius durchs Leben fuͤhrt, der uns nur von al⸗ 
len Begegniſſen die frohe heitre Seite zeigt, und die 
rauhe, trübe, mit feinen Fluͤgeln zudeckt; der nichts er⸗ 

; gruͤbelt, nichts ausſpaͤh' t, was uns nicht gluͤck icher 
macht / und mit allen zufrieden, ſich immer gluͤcklich 
duͤnkt, weil es nicht ſchlimmer geht! — O wie gluͤck⸗ 


lich iſt der Sterbliche, der von der Mutter Natur dies 


Geſchenk zur Ausſteuer erhielt! Er kann den Ziefiinn 
des tieffinnigften Weltweiſen und die ST eia 
nes Kroͤſus entbehren! 


Nie hab' ich die große aa dieſes Teiche 


ten Sinnes uͤberzeugender geſehen, als auf einer Reife, 
von der ich eben zuruͤck komme. Ich hatte zwei Be⸗ 
gleiter. Der eine tieffuͤhlend, zur Melancholie gez 


neigt, unzufrieden mit Menſchen und Schickſal, fab’ 


alles von einer freudeloſen Seite, und haderte mit ſich 


ſelbſt! — Der andre lebhaft, fühlend und mit leichtem 
Sinn ausgeruͤſtet, fand uͤberall Stof ſich zu freuen, 
und freute ſich ſeines Daſeins! Keiner von beiden 


konnte den andern begreifen; der erſte aͤrgerte ſich über 


den luſtigen Gefaͤhrten, und — dieſet lachte darüber, 
daß jener ſo ernſthaft war! 

Das erſte was uns auffiel, war die ſchlechte Gaat, 
welche verheert durch die Nachtfroͤſte und den fpäien 
Schnee die Hofnung des arbeitenden Landmanns ver⸗ 

| eitelt. 


N 
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eitelt. Freund A ſah' uͤberall den drohenden Man⸗ 
gel, die traurigen Folgen des Mißwachſes — er ſah 
im Hintergrunde den Krieg, und — weil er es wirk⸗ 
lich gut mit den Menſchen meinet, fand er uberall Stof 
zur Klage! — Der Morgen war übrigens ſchoͤn, über: 
der halb erſtorbenen Saat ſchwang ſich die Lerche froͤh⸗ 
lig in die Lüfte und fang ihr Morgenlied. Freund B 
hörte nur dieſen frohen Geſang, fab’ nur das Erwg⸗ 
chen der harmloſen Welt der Schmetterlinge, und — 
glaubte, die Zeit bringe für alles Rath! E 

Wir kamen an ein Dorf. Die Flamme hatte hier, 
gewuͤthet und eine Menge Gebaͤude waren nieder gez 
brannt. Die Einwohner hatten ſich Hütten errichtet 

in denen ſie lebten, und ihre geretteten Habſeeligkei⸗ 
ten verbargen; fie waren ubrigens beſchaͤftigt ihre 
Haͤuſer wieder aufzubauen, man ordnete fie beffer als 
die alten geſtanden hatten, ſicherte ſie mehr vor aͤhnli⸗ 
chen Gefahren, und brachte aus dem bunten Gemifch, 
das ordnungslos da geweſen war, eine ſchoͤne Straße 
und eine gefaͤllige Anlage heraus. Freund A ſah nur 
die verwuͤſtende Flamme, beklagte nur den Verluſt der 
armen Bewohner — ging dann zu den Mühſeeligkei⸗ : 
ten des Lebens über — Waſſerfluthen und Peſt gingen 
mit ihren Verheerungen vor ſeiner Phantaſie uͤber, und 

er beklagte unfer huͤlfloſes Geſchlecht! — Freund B 
hingegen, freute ſich, daß das Unglüd: der armen Bez 

wohner ſich zu einer Zeit zugetragen, wo ſie am we⸗ 

nigſten dadurch litten, indem die Scheuern und Boden ; 
leer waren; er freute ſich der neuen, ſchoͤnern Ord⸗ 
nung, die in der Anlage des Doͤrſchens ſo ſichtbar war, 
und glaubte der erlittene Schaden ſey im Vergleich des, 
ü K= ihn veranlaßten Vortheils, nicht viel zu achten! 
35 2 Am 
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Am andern Ende des Orts waren einige Häufer 
von der Wuth der Flamme verfehont geblieben. Eine 
frohe Mufik tönte uns aus denſelben entgegen. Ein 
junges ſchoͤnes Paar feierte feine Hochzeit, und nach 
den Toͤnen freundlicher Inſtrumente ſchwang ſich alt 
und jung im frohen Tanze umher. Freund A ärgerte 
ſich über die Gefuͤhlloſigkeit dieſer Menſchen, die, das 
Elend ihrer Mitbrüder vergeſſend, fid) dem Rauſch 
des Augenblicks uͤberließen. Er griff die Menſchen im 
Allgemeinen an — nannte ſie herzlos, und behauptete: 
ein großer Theil alles Elends das uns druͤcke, ruͤhre 
von der wenigen Theilnahme her, die einer dem ani 
dern in ſeinem Unglüde zeige! — Freund B hingegen 
freuete ſich innig mit dieſen Froͤhlichen! Es war ihm 
troͤſtend, daß doch uͤberall noch das Gluͤck ſich neben 
das Ungluͤck ſtelle, und behauptete: daß die Menſchen 
alle noch weit gluͤcklicher ſeyn wuͤrden, wenn nicht ei⸗ 
ner von den andern verlange: ein Unglück zu theilen, 

das ihn doch nur allein treffe! 
Wir fuhren weiter. Vor uns ſtiegen die Thuͤrme 
e oe großen Stadt aus der Rauchwolke hervor, wel⸗ 
che den vielen Schornſteinen entſtieg. Bald ſind wir 
da! jubelte Freund B, — um das ſchimmernde Elend zu 
ſehen, erwiederte A, das hier aus der Zuſammendraͤn⸗ 
gung ſo vieler Menſchen entſpringt! — Mit nichten, 
rief jener, um die Thaͤtigkeit zu bewundern, die hier 
der Welteifer hervorbringt! Um die Wuͤrkung der 
ſchoͤnen Kuͤnſte auf den Geiſt des Menſchen in einer 
veredelten Feinheit aller feiner Genie zu beobachten 
— und den ti fen Verfall aller Sittlichkeit, die Abs 
ſtumpfung für die beſſeren Gefühlen des Herzens zu 
beweinen — rief Freund A, und ihr Streit wuͤrde 
lebhaft 
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lebhaft geworden ſeyn⸗ wir er Acht plötzlich unter⸗ 
brochen. 

Aus dem Thore der Stadt ei uns ein ſeietücher 
Leichenzug entgegen. Ein reicher Juͤngling war das 
Opfer einer anſteckenden Krankheit geworden, und 
wurde von hunderten beweint. Freund A weinte mit 
ihnen. Er fab’ alle Hoffnungen, die mit dieſem Juͤng⸗ 
linge ſtarben und — beklagte das Schickſal der Men⸗ 
ſchen! Er ſah die ungluͤckliche Braut des Todten, wel⸗ 
che ſich in Verzweiflung die Haare ausräufte — ſah 
ſeine ohnmaͤchtige Mutter und den Fraftlofen Vater — 
und haderte mit dem Schickſale, daß uͤber unſrer Zu⸗ 
kunft ein fo undurchdringliches Dunkel ruhte daß 
— — doch von allen. dieſen bittern Empfindungen kam 
nichts in Bs Seele! Er bewunderte die Pracht, mit 

welcher das Grabmahl geordnet war, den Geſchmack 
der darin herrſchte, und die Kunſt auch, dieſen trauri⸗ 
gen Aufzug zu einem Gegenſtand zu erheben, in wel⸗ 
chen der Geiſt des Menſchen in ſeiner liebenswürdig⸗ : 
ſten Geftalt erſcheint, indem er ſich alles unterwirft⸗ 
es durch Kunſt veredelt und (elo ben Bab in N 
fallende Hulle kleidet! er 

Wie verſchieden find die Empfindungen) der Men⸗ 

de auch wenn ſie durch einen Gegenſtand geweckt, 
einen Quell haben — doch nein! nicht einen Quell? 
da liegt eben die große Verſchiedenheit! Die äußere 

Welt iſt nur die Veranlaſſung, daß der Quell in uns 

feine Thaͤtigkeit zeigt — und in Empfindungen uber⸗ 

fließt, zu deren Weſen die aͤußere Veranlaßung wenig 

hinzu thut! Hell und heiter ſind ſie, wenn es der 

Quell war aus dem fie fließen, truͤbe und ſchwarz — 
ns das Gegentheil ſtatt findet! * 


Er, 


Klage 
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Klage daher die Welt nicht an, die dich umgiebt; 
ſondern arbeite an deinem eignen Herzen! Denn nicht 
unbiegſam iſt der Hang, der aus der Miſchung deiner 
Saͤſte — aus der Spannung deiner Nerven entſpringt! 

Auch das Temperament i dem Geiſt unterworfen, und 
dein Wille herrſcht mit Allmacht, fo bald du es ernſt⸗ 
lich verfuchft! Freilich erringſt du dann nur mühfam, 
was dem Glücklichen von ſelbſt ward, dem die Natur 
— B 
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gee Klaffitation des Konverſationstons. 
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ſchaffenheit gen Biederſinn anbeiſſen und verdrehen. 
Es giebt auch gutwillige Geſchoͤpfe darunter, die blos 
tagloͤhnern und ſich den Launen nach ſchmiegen, die 
fie als ihr hoͤchſtes beehren, s 85 ihnen 15 be 
ſtenz verdanken. — 

Das Brummeiſen gibdet gleichfaus nicht zen 
Konzert; es iſt aber fo ſehr das Gegentheil von der 
Drehorgel, daß ihm durchaus ein Platz in der Geſell⸗ 
ſchaft angewieſen werden muß, wenn man mit For⸗ 
ſcherblick in ſie eindringen will. Ich glaube, daß das 
Brummeiſen (eigentlicher die Mundharmonika) nur 
für diejenigen, hoͤchſt ſeltenen Seelen beſtimmbar iſt, 
die uns die Redlichkeit zugeſellt, wenn wir nach lan⸗ 
gem Irren in den engen Paͤſſen dieſes Lebens endlich 
in einem ſichern Hafen elitatfeh wegen bein Mie 
Redliche ſchaͤtzen! 19 

Die Violinen fü nd die lebhaſten aui Re 
pfe, die wegen der Geſchwindigkeit in ihren Antworz 
ten, und wegen beiſſender Stiche eines zu weit getrie⸗ 
benen Scherzes, im Konzert immer die Oberhand ha⸗ 
ben. Hat man keine Laune, die geſellſchaftliche Les 
bensmuſik mit anzuhören, fo jat das wate 
maine — eek ai 
Diwe Baßgeige verſtärkt durch ihr A 
ter den verſchiedenen Parthien eines Konzerts die Har⸗ 
monie; durch den Ton eines maͤnnlichen Stolzes maͤſ⸗ 
ſiget ſie das ſüße der übrigen Inſtrumente. Sie iſt 
der Trompete ganz entgegen. Sie kann die originel⸗ 
len, nicht ſelten muͤrriſchen, Leute vorſtellen, die zwar 
in Geſellſchaft das Wort nicht allein fuͤhren mögen, 
aber doch von Zeit zu Zeit durch einen geſchwinden 
.., einen Originalzug oder ein Bon mot nicht 

ag 
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wenig die Auſmerkſamkeit auf ſich ziehen. Mit einem 
Wort, im großen Konzertſaal der Voͤlker, ſehe ich jos 
i om Teutſchen, wie eine Baßgeige an. 

Zur Wuͤrde des Hifthorns laſſen die Genies auf 
ben Lande ſich erheben; es paßt zu Pferden, Hunden, 
Fuͤchſen, Gräben und Zaͤunenz if aber eigentlich, 
x unbrauchbar zu einer Parthie in meinem t Rongoete vom 

geſellſchaftlichen Weſe. 

Die Harmonika iſt ein ſeltenes 1 ich 

' Tann es nur fuͤr Seelen wie Jean Pauls Klothilde be⸗ 
ſtimmen und die ſind leider — Ideale, im gemeinen 
Leben verachtet. 

Das Klavier weihe ich unſchuldigen Mädchen, 
die der Modetand ſo leicht nicht zu Naͤrrinnen macht 
und die hie und da, doch ſelten, wie die Aloe, erbluͤ⸗ 
hen. Freilich betaſten es gar viele andere Fingerchen 
auch; aber — das As nr ſeyn a if ein a 
frommer Wunſch! = 
Eine Floͤte kannst man dem unglücklichen gen 
den der Druck mächtiger Boͤſewichter zu Ot de Fe) 
keinem weiß ich fie würdiger — 

Beinahe hätte ich den Dudelſack eline ans: So 
gemein er iſt, ſo allgemein iſt er. Ohne Aufhören, 
vom Morgen bis an den Abend, dudelt er beſtaͤndig 
auf eine einfoͤrmige Art, ſchnarrt und ſchnarrt i immer, 
eine Art Schnarrpfeife begleitet ihn. Traͤge Dumms 
köpfe, unermuͤdete Schwätzer, ewige Geſchichtserzͤh⸗ 
ler von Dingen, woran Niemanden etwas gelegen iſt, 
Leute, die vermoͤge einer allgemeinen Uebereinkunſt 
die Plage der Geſellſchaft ſind und demohngeachtet ver⸗ 
langen, ein Anſehen darin zu haben, weil ſie von 
Grand: aus von einem unbekannten Umſtande unter⸗ 

richtet 
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richtet find, der — er mag wahr oder falſch feyn — 
nichts deſto weniger zur Kenntniß und zum Wohl ir⸗ 
gend eines Menſchen das Geringſte beiträgt, fpielen 
den Dudelfad, — 

Sehr wenig Menſchen find fähig in 4705 Geſell⸗ 
ſchaften zu glaͤnzen, und uͤber alles mitzureden, ſo daß 


es ſich der Muͤhe nicht lohnen wuͤrde, von dieſen eine 


beſondere Klaffe zu bilden: um aber durch Uebergea 
hung dieſer ſeltenen Leute in meinem Plane keine Luͤcke 
zu machen, ſo gebe ich ihnen das Fortepiano, das, wie 
jeder weiß, alle Muſik in ſich faßt. 

Die Baßgeigen finden wir nicht ſelten bei runden 
Tiſchen, die Glaͤſer und Wein, oder auch Bier und 
Rauchtabak bedeckt; die Violinen, beſonders weibli⸗ 
che, an Kaffetiſchen die Trompeten zc. unabläßig in 
Aſſembleen, bei Aufſtehen von den Tafeln der Großen 
und in Damengeſellſchaften, den Dudelſack auf allen 
Straßen und — und — genug an dieſer Probe einer 
Klaſſifikation des Konverſationstons; eine Lehre ers 
waͤchſt ſchon daraus: man gehe in ſich, halte genaue 
Muſterung uͤber ſeine Reden, ſie zu pruͤfen und ſich 

dieß ſo oft zum Geſetz zu machen, ſo oft man in eine 
Geſellſchaft geht oder aus einer kommt, damit man 
ſicher wiffe, was für ein Inſtrument man ſpielen wolle, 
oder geſpielt habe; ob die Trommel, die Trompete, 
die Baßgeige den Dudelſack u. ſ. w. und folglich ſich 
bemühen möge, in Zukunft feine Muſik immer mehr 
zu verbeſſern. 
Ä — pf. 


„ Ueber 


Ueber das weibliche Geſchlecht. 
O ſchmaͤht nicht, finftre Tabler! 

Mir auf der Maͤdchen Fehler. 

Es iſt der Sünden ſchwerſte, 

Kein Prieſter kann fie loͤſen. — 

Sie ſind ja lauter Liebe, 


Von der Natur geſchaffen, 
Ihr Gutes, wie ihr Schlimmes 


Flieſt aus dem Quell der Liebe; 
Sagt, ſchmolz ein Gott die Schoͤnheit 
Der Erde und des Himmels 
Im Weibe nicht zuſammen 2 
Drum wartet, ihr Erzieher, 
Der ſanfterern Empfindung 
Wie einer zarten Blume; 
„Dann koͤnnet ihr allmählig 
Die holden Seelen lenken ; 
Uns ſie in Engel zaubern. 


4 


Der Pflichten ernfte Stimme 


Spricht nur zu Männerherzen, 

Die im Gefühl der Stärke 

Die Schranke des Erlaubten 

Verwegen uͤberſpringen; 

Denn alles, auch die Tugend, 

Muß von dem rauhern Manne < 
Mit Müh errungen werden. 
Das Weib, zu beffen Waſſe 
Natur den Liebreiz machte, 

Bringt das Genie zur Tugend 

Schon aus der Mutter Schooße, 

Und ihre weiche Seele 

Verſchmäht den Zwang der Feſſel. — 

Doch weh dem armen Madchen, : 
Das in der Liebe Taumel 435 


Das Zartgefühl verletzte, | 


Und aus dem Jugendkranze 
Verlohr der Ehre Kleinod — 
Mit der Verſchaͤmtheit fliehet 
Des Weibes ganze Tugend! 


SH. 


7 
i 


363 


Randgloſſen. 


Wer ein Buch lieſt, und uͤber das Bk nach⸗ 
denkt, macht nicht ſelten ſeine Bemerkungen und Gloſ⸗ 
fen daruber, die er — wenn's ihm beliebt — zu ſei⸗ 
nem und andrer Beſten an den Rand des Buches 
schreibt. Dieſe Randgloſſen find unterhaltend, wenn 
ſie witzig, und treffend ſind. — Man hat die Erfah⸗ 
rungen, welche man im menſchlichen Leben macht, oft 
mit einem Buche verglichen, in welchem man lieſt. 
Gleich dem Inhalte eines fremden Buchs, haͤngt der 
Gegenſtand unfrer Erfahrungen nicht von uns felber 

ab — nur die Randgloffen, welche wir über beide ma⸗ 
chen, find unſer eigen Werk! a 

Nicht die Erfahrung macht uns klug, wie das 
Sprichwort ſagt, ſondern die Bemerkungen und Re⸗ 
flerionen, welche wir uͤber die Erfahrung machen. 
Ohne dieſe geht ſie vor unſrer Seele uͤber wie ein 
Schattenbild vor einem Spiegel — der Gegenſtand 
ſchwindet, und — keine Spur bleibt im Spiegel zu⸗ 
ruck! — Eine Sammlung Randgloſſen über das 
Buch des Lebens, duͤrfte nicht unintereſſant ſeyn. Es 
giebt unterhaltende Erfahrungen, wie unterhaltende 
Buͤcher, und die Romane und Gedichte in der wirkli⸗ 
chen Welt find häufiger als die, welche ihr Daſeyn 
der Buchdruckerpreſſe verdanken! — Aus welchem 
Geſichtspunkte der Verfaſſer dieſes Auſſatzes die Welt 
und ſeine Erfahrungen anſahe? — J an Haut 
N beweifen ! 


Faſt kein Tag, den id in groͤßern Geſellſchaften 
gee geht hin, daß mich nicht ein all und f elbſt⸗ 2 
genù ge 
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genùgf ames Geſicht an einen Spruch unfres mit 
Unrecht vergeßnen Hagedorn erinnert: 


Den Thoren ift ein Glück beſchieden 
Das vielen klugen Leuten fehlt — 

Die Herren ſind mit ſich zufrieden, 
Und haben immer wohl gewählt! 


- Faſt eben fo oft erinnern mich i in gelehrten Zeitun⸗ 
gen und kritiſchen Journalen, Recenſenten und Schrift⸗ 
ſteller an einen nicht minder ſchoͤnen Spruch deſſelben 
Dichters; N 


Es giebt ein Volk, das niemand toren wollte, 
und immer hoͤrt! 

Dies iſt das Volk, das immer hersen foltte, 
Und immer lehrt! 5 ; = 


Schmerz — lebhaftes Gefühl des tot. 


; Du tadelſt den Schmerz — aber mit Unrecht. 
Er iſt in der moralischen Welt, was ein Gewitter in 
der phyſiſch en iſt; beide + reinigen durch die Erſchuͤtte⸗ 
rung! Nichts in der Welt führt die Menſchen näher 
zuſammen, bindet ſie enger, hebt mehr alle Scheide⸗ 
waͤnde und Schranken auf, welche Vorurtheile und 
Convenienz zogen, als — gemeinſchaftliches Ungluͤck. 
Mit allmaͤchtiger Hand ftreift es alles von dem Men⸗ 
ſchen ab, was nicht er ſelbſt iſt, und laͤßt ihn auf ſei⸗ 
ner eignen Kraft ruhen — um ihn feine Huͤlfloſigkeit 
fühlen zu laſſen! Da ſieht er denn rechts und links 
um ſich, und haſcht nach jeder Stuͤtze, und ſchließt ſich 
an jedes Weſen, das ihm die Arme oͤfnet, und — fo 

wird 
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wird er immer wieder in den Kreis zuruͤck gezogen, 
aus welchem er ſich auf den Fluͤgeln des Gluͤcks ſo leicht 
‚ fortfpwingt, und ſich in höhere Regionen träumt! 


Beobachte den Menſchen wenn er leidet, und — 
es wird dir nicht ſchwer, durch die Aeußerung ſeines Ge⸗ 
fuͤhls in fein Inneres zu blicken. Laute Klage, Hef⸗ 
tigkeit und Murren — ſind der Schild der Schwaͤche; 
mit ſtiller Wuͤrde duldet die Kraft, weil ſie ſich größer 
als vas Ungluͤck fühlt, Das tieffte Gefühl hat keine 
Worte, keine Seufzer — beide ſtehn ihm nur zu Ge⸗ 
bote, ſo lange es im Vorhofe der Seele umher treibt; 
dringt es aber in ihr Heiligthum ſelbſt ein, erreicht 
kein Ton die Lippe, keine Thraͤne das Auge mehr! 
Daher fürchte nie den lauten Schmerz — er verrauſcht 
wie eine Fluth nach Gewitterregen — fondern den ſtill⸗ 
verſchloß nen, denn nur dieſer erreicht, ringt mit dea 
ner ah! ! 


Der Ausdruck des Sohmetzes ijt für die Stufe der 
Bildung ſehr charakteriſtiſch. Je niedriger dieſe iſt, 
je mehr macht er Körper und Geiſt zur Karrikatur. Er 
äußert ſich nicht weniger in Verzerrungen des Geiftes, 
als des Geſichts, und die Gedanken ſind oft wunderli⸗ 
cher als die Spruͤnge der Fuͤße. Daher macht der hef⸗ 
tige Ausdruck des Schmerzens oft einen ſo entgegen 
geſetzten Eindruck, und reitzt, auch wenn man mit der 
traurigen Veranlaſſung deſſelben bekannt, auch wenn 
das Herz zum Mitgefühl ea it — unauf halt⸗ 
ſam zum Lachen! 
: (Wird ortgefe4t) 


Son: 
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Sonderbare Huldigungsteremonie der al⸗ 
ten Herzoge von Kaͤrnthen. 


Kärnthen bekam unter Karl den Großen ſeine eig⸗ 
nen Herzoͤge, welchen das Volk bis in das 1 gte Jahr⸗ 
hundert hin, auf folgende ſonderbare Art huldigte: 

Bei der alten Kaͤrnburg, ſteht in freiem Felde ein 
runder Marmorſels. Rings um den Felſen wurden 
Schranken errichtet, in welchen fid das Volk verſamm⸗ 

‚Jefe. Oben auf dem runden Steine faß ein Bauer aus 
Glaſendorf, deſſen Geſchlecht feit alten Zeiten her das 
Recht beſaß, den neuen Fuͤrſten in ſeine Wuͤrde und in 
ſein Amt einzuweihen. Mit Aufgang der Sonne naͤ⸗ 
herte ſich ihm der neue Fuͤrſt in einer feierlichen Pro⸗ 

zeßion und von zwei Landherrn gefuͤhrt. Er trug in 
der Hand einen Hirtenſtab, und war völlig gekleidet 
wie ein Bebauer des Landes, mit Holzſchuhen an den 
Füßen und einen Huth auf dem Kopfe, wie ihn die 

Bauern gewoͤhnlich trugen. Auf der einen Seite des 

Faurſten, fuͤhrte ein Bauer ein Ackerpferd, auf der an⸗ 
dern ein zweiter Bauer einen ſchwarzen Stier. Hin⸗ 
ter dem Fürſten ging der Graf von Goͤrz, als Erz⸗ 
pfalzgraf von Kärnthen, geführt von zwei Kammer⸗ 
herrn, dann folgte der Adel mit dem Landes Banner: 
Das ſchon verſammelte Volk ſaß Pill, und in geſpann⸗ 
ter Erwartung da. a 
So bald der feierliche Zug naͤher kam, rief der, auf 
dem Marmorfels ſitzende Bauer in wendiſcher Sprache: 


Mer ſchreitet dort ſo ſtolz einher? 
N Das Volk. Der Fuͤrſt des Landes 
Der Bauer. (J er ein gerechter Richter? Ein 
Beſchirmer der Wittwen und Waiſen? Ein Beſchuͤtzer 


der Rechte und Freiheit? ] Das 
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Das Volk. Er iſts, und wird es ſeyn! 
Der Bauer. (zum Fürften) Wirſt du gerecht re⸗ 
gieren, trotz allem was kommen kann, und lieber mit 
dieſen Thieren da ackern, und mit deiner Haͤnde Arbeit 
dich naͤhren, als Unrecht thun? 

Der Fuͤrſt. Ja! ; 

Der Bauer. So ſey unfer Herzog, und ſetze dich 
auf den Fuͤrſtenſitz! : 

Nun flieg der Bauer vom Fuͤrſtenſteine herab; 
nahm das Pferd und den Stier und das Kleid, das 
der Fürſt vor der Huld gung trug, und erhielt die 
Zuſage: mit feinem Geſchlecht frei zu ſeyn von allen 
Laſten und Abgaben. E an 
Diäer Fuͤrſt beftieg nun unter dem lauten Jauchzen 
und Jubel des Volks den Fels, ſchwenkte fein entblöͤß⸗ 
tes Schwerdt nach allen vier Himmelsgegenden, und 
gelobte feierlich gutes und gerechtes Regiment. 

Dann zog die Proceßion in die benachbarte Kirche, 
und von da zur Tafel. — Hierauf ritt der neue Her⸗ 

zog, angethan mit dem Fuͤrſtenſchmucke, nach dem 
Zollfelde, ſetzte ſich dort auf den ſogenannten Lehen⸗ 
ſtuhl, (Beleihungsſtuhl) das Geſicht gegen Aufgang 
der Sonne gerichtet, und ſchwur mit entbloͤßtem Haup⸗ 
te, dem ihn umringenden Volke, alle Rechte und Frei⸗ 
heiten zu Hien; und dann huldigte ihm das Volk! 

Das Ganze — war freilich nur eine Ceremonie, 
und nichts als Ceremonie! Aber es war ein Act voll 
hohen Sinnes, eine Handlung, die ſchoͤne Eindruͤcke 
zuruck laſſen mußte, und — in deren Verluſt man eine 
ſchoͤnere Vorzeit bedauert! ; 


Gon: 
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Witzige Antwort eines Wilden. 


Ein Utawas⸗Indier in Nordamerica, liebte über- 
maͤßig ſtarke Getraͤnke, und vorzüglich Rum. Je⸗ 
mand machte ihm Vorſtellungen daruͤber, und frug zu⸗ 
gleich: Ob er wohl wiſſe, woraus der Rum gemacht 
werde? Er antwortete: „das ſtarke Waſſer muß ein 
„Extract, aus lauter Zungen und Herzen fein; denn 
„wenn ich es getrunken habe, ſo fürchte ich nichts, 
„und rede daß es ein Wunder it! i 


Auflosung des Näthfelö im vorigen Stud. 
eis o ge l. 


Silbenräthfel, ä - 
(Oreiſilbig ) Dr 


Sehr ungern man im Ernſt mich ſieht, 
Und wo ich erſcheine, man weint und flieht — 
Jedoch zum Spaß hat nah? und fern GER 
Wer ſich ergögen will, mich gern???? 
Doch ſelbſt die Luft die ich dann gewähre NR 
Entfpringt aus einer Zaͤhre — i : 
Drum hab ich, weil ſie es verlangen, 
Die letzte Silbe mir angehangen! 
＋ 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehdrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C, Frie⸗ 

drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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